Rollstuhl und Strandkorb
Dekan Manfred Pollex
Strandkörbe gehören in diesen Wochen zu den bekannten Bildern an Deutschlands Meeresküsten. Bunt stehen sie meistens in mehreren Reihen am Strand und bieten den Badegästen Schutz vor der Sonne, Wind und manchmal auch vor Regen. Ich liebe es, an ihnen vorbei zu flanieren und die besonderen Stimmungen wahrzunehmen: Der ältere Herr, der neben seiner Frau eingeschlafen ist, krebsrot vom Sonnenbrand. Der Familienvater, der zusammen mit seinen Kindern das kleine Urlaubsreich mit dem Korb in der Mitte durch einen Sandwall schützt. Das junge Paar, das sich gerade den Wein einfüllt und verliebt zuprostet.  Dann dort, neben einem Strandkorb steht ein Rollstuhl. Kaum zu glauben, dass es jemand durch den lockeren Sand bis hierher geschafft hat. Was das für eine Anstrengung gewesen sein muss. Jeder, der schon einmal nur einen Kinderwagen durch den Sand geschoben hat, weiß darum. Er ist leer. Sein Benutzer oder seine Benutzerin hat das Ziel offenbar erreicht und sitzt im Strandkorb.
Mir fällt ein Gerichtsurteil aus jüngerer Vergangenheit ein. Danach musste ein Reiseunternehmen Touristen entschädigen, weil in ihrem Hotel behinderte Menschen untergebracht waren. Das Gericht stellte fest, dass der Anblick von Behinderten das Ferienvergnügen beeinträchtige und den Erholungssuchenden nicht zuzumuten sei.
Der Rollstuhl mitten am Strand erinnert mich daran, dass für viele Behinderte, ob Jugendliche mit ihren Familien oder Ältere, die Ferien eine ganz einsame und bittere Zeit sind. Verreisen können sie nicht. Es gibt viel zu wenig Quartiere, die behindertengerecht ausgestattet sind. Jugendgruppen, die behinderte junge Menschen ausdrücklich einladen, mitzufahren, gibt es kaum. So müssen viele in der Urlaubszeit zu Hause bleiben.
Der leere Rollstuhl neben dem Strandkorb ist für mich ein Hoffnungsbild. Behinderte sind auch im Urlaub nicht ausgegrenzt. Natürliche Schranken wurden überwunden. Sie aalen sich wie alle anderen in der Sonne. Der Strand gehört nicht nur den Schönen, Starken und Gesunden allein. Alle nehmen ihn in Besitz und freuen sich an ihm. Rollstuhl und Strandkorb: Zwei Welten, die eigentlich nach meiner Erfahrung brutal voneinander getrennt sind, sind hier vereint.
[bookmark: _GoBack]So sollten Ferien sein. Sie bieten uns Zeit und Raum, aus dem Alltagstrott mit seinen Ausgrenzungen und seiner Selbstbezogenheit herauszutreten und eine neue Welt ahnen. Eine Welt, in der Schwache und Starke miteinander leben. In der es selbstverständlich ist, dass der Rollstuhl neben dem Strandkorb steht.

